
5. Werbungsbegrenzung ffür Konsumkredite. Nur
noch sachliche Informationen sollten künftig erlaubt
sein.

Wichtig ist es, dem überschuldeten Verbraucher
auch weiterhin ein Leben in Würde zu ermöglichen,
das ihm auch noch Perspektiven bietet. Nur so wird

er bereit sein, auch als ökonomischer und sozialer
Akteur sich aktiv an der Geselschaft zu beteiligen.
Die Amerikaner nennen diese Perspektive einen
"fresh start". Die Schuldnerberatungsstellen könnten

in dieseni Zusammenhang eine wichtige Rolle spie-
len an der Schnittstelle ökonomischer und sozialer
Interessen.

Jan Nottrot
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Die Schlagzeilen über die ersten "Drogentoten" zu
Beginn dieses Jobres haben das Problem der Sucht
wieder in den Vordergrund des öffentlichen Interes-
ses gerückt. Es scheint, daß der Drogen- und Rausch-
uüuc|kouxum in unserem Lande erschreckend zu-
nimmt. Gemessen wird dies an der steigenden Zahl
der Drogentoten und an den Polizeiberichten. Ge-
naue Zahlenangaben zur Problematik gibt es hierzu-
lande, und auch im Ausland, nicht. Der Mißbrauch
von illegalen Drogen wird in der Offentlichkeit als
sehr dramatisch wahrgenommen, obwohl die ge-
sundheitspolitischen und finanziellen Folgen des
Mißbrauchs von Alkohol, Tabak und Arzneimitteln
weitaus größer sind als die des Mißbrauchs vow i||c'
galen Substanzen. Gleichwohl, der Mißbrauch von
diesen legalen und illegalen Substanzen führt in die
AhbÜngiâkcit ` in das Suchtverhalten, in ein sich im-
mer weiter steigernd es, zwangha ties Verlangen nach
ihnen, die lediglich vorübergehende Mißempfindu n-
geo lindern oder angenehme Empfindungen auslö-
xcn.

Die Entwicklung von Surbwc,ùx| icn ist nicht nu,
eine Frage des Angebots sondern a uch der Nachfra-

ge. Die Tatsache allein, daß es Drogen gibt, macht
nicht süchtig.

Die Antwort auf die für die Piiiii rprivention äußerst
wichtige Frage nach den Entstehungsbedingungen
ist für die unterschiedlichen Süchte weitgehend
gleich.

Die Kernaussa der verschiedensten Untersuchun-
geub,»cugt`dx8oicbdi,&hhÜngiAkci|vonDmgen
iiicht auf klare einzelne Ursachen zurückführen lißt.
In den letzten Jahren ist man vermehrt dazu überge-
gangen, Sucht als das Resultat der Zusanmienwir

-kungkung mehrerer Risikofaktoren zu verstehen, wie un-
ter anderem: die Persönlichkeitsstruktur, die soziale
Umwelt, die lebensgeschichtlichen Ereignisse und
die Verfügbarkeit des Substanzmittels..

Die Feststellung, Sucht betreffe nicht nur eine be-

stimmte soziale Schicht und die Tatsache, daß es kei-
nc klaren und einseitig identifizierbaren Ursachen
gibt, könnten die Idee der Machtlosigkeit in Sachen

Dein muß nicht so sein. Trotz aller Komplexität gibt
es ganz konkrete Anhaltspunkte für die Pravention.
Die Gründe, die zur Abhangigkeit führen, sind zwar
vielfaltig und kompliziert, folgende Faktoren tragen
aber oft zur Suchtentstehung bei: mangelnde Ent-
wicklu ng von individuellen und sozialen Kompeten-
zen, fehlende Selbstsicherheit und unzureichendes
Selbstbewußtsein, Un0higkeit Konflikte zu lösen
und Frustrationen zu ertragen, un.stahiles familiäres
und x"zix|mDm[c|d.

Davon ausgehend muß Primi qriivention:
'xuchooiuc|xpozJischsein
- die pidagogiseh-erzieherische Arbeit in den Vor-

dergrund stellen
' auf einem ganzheitlichen Groumdboitsv,n/andnis

basieren
'gexxumgexd|scboU|icb geplant und durchgeführt

werden.

"forum' hatte dem
Thema Drogen in
Nr. 34/1979 ein
Dossier gewidmet.
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Suchtvorbeugung (Prävention) ist also nicht allein
Sache von Ordnungshütern und Polizisten, Eltern
und Lehrern, sondern sie geht uns alle an, Sucht ist
"Jedermanns Sache"!

Jeder einzelne in seinem kleinen Familienkreis, jeder
politisch Verantwortliche, jeder Medienproduzent
trägt zur Verhinderung oder Entstehung der Sucht
bei.

Familie, Schule, Freizeit und Arbeitsplatz sind Be-
reiche, in denen Primärprävention eine wichtige Stel-
lung einnehmen sollte. Die Arbeitsgruppe "Präven-
tion" bringt in ihrem Bericht "Suchtprävention in Lu-
xemburg. Konzeptioneller Rahmen und praktische
Vorschläge" genau diese Bereiche in den Vorder-
grund.

Sie stellt in Luxemburg eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Aktivitäten und Aktionen in den ange-
führten Bereichen fest, bemängelt jedoch, daß diese
oft unverbunden nebeneinander stehen oder sogar
widersprüchliche Aussagen machen. Die Schaffung
einer zentralen Koordinationsstelle für Suchtpräven-
tion in Luxemburg ist eine der Hauptforderungen in
diesem Bereich.

Die Arbeitsgruppe sieht das Hauptziel dieser Zentral-
stelle für Suchtvorbeugung in der Entwicklung, För-
deru ng und Vermittlung von Ideen und Strategien für
eine positive Lebensbewältigung und füreine umfas-
sende körperliche wie geistige Gesundheit im Sinne
der WHO. Teil dieser Zielsetzung ist es, der Entste-
hung und Verlängerung von jenen Verhaltensweisen
entgegenzuwirken, die zu den verschiedensten For-
men der Sucht und der Abhängigkeit von Substanzen
führen.

Die Präventionsstelle soll parteipolitisch unabhängig
sein und die juristische Fond eines "établissement
d'utilité publique" tragen.

Dieser Antrag wurde vom Ministerrat angenommen,
und zur Zeit liegt eine entsprechende Gesetzesvorla-
ge in der Abgeordnetenkammer vor und harrt ihres
Schicksals.

Die Schaffung dieser Zentralstelle geht weit über das
einfache Hinzufügen einer neuen Institution hinaus.
Mit der Zustimmung zu diesem Gesetz würden die
politisch Verantwortlichen öffentlich ein Signal set-
zen, das in mancherlei Hinsicht als wichtig zu bewer-
ten wäre:
- ein konkret faßbarer Schritt in Sachen Vorbeugung

wäre getan;
- es wäre öffentlich angenommen und bestätigt, daß

Suchtvorbeugung nicht nur Bekämpfung des illega-
len Suchtmittelangebots, sondern hauptsächlich eine
Aufgabe der Reduzierung der Nachfrage ist;
- eine substanzielle finanzielle Unterstützung und
eine Ausstattung mit genügend hauptamtlichen Mit-
arbeitern könnte helfen, viele Defizite im Bereich der
Vorbeugung zu beheben;
- eine neue, ähnliche Vorgehensweise in Sachen

"Gesellschaftsproblem" wäre gegeben.

Und genau da sollte man ansetzen, um breitgefächer-
te Öffentlichkeitsarbeit zu machen und ein neues Be-
wußtsein zu schaffen.

Die Gesellschaftsprobleme Sucht, Gewalt und
Selbstmord gehen uns alle an. Jeder Mensch, der so
die Flucht vor dem Leben ergreift, ist unglücklich.
Ihm fehlen lebensnotwendige Fähigkeiten, die nie-
mand ihn lehrte, und die Kraft, den Ansprüchen des
Alltags gerecht zu werden. Es bedarf vieler Fähigkei-
ten, das Leben in einer so komplexen, widersprüch-
lichen und leistungsfordernden Gesellschaft zu mei-
stern. Man benötigt mehr als Geld und materiellen
Wohlstand. Zuneigung, Vertrauen, Selbstsicherheit,
Sehnsucht, Freiraum, Liebe und Sinn des Lebens
spielen eine äußerst wichtige Rolle.

Dieses Bewußtsein hat unsere Gesellschaft verloren,
sie hat es vielleicht nie gehabt?! Jedenfalls ist es ein
Weg, wenn nicht der Weg ins Glück - ohne Elend
am Anfang und am Ende des Lebensweges.

- Que fais-tu là?
- Je bois, répondit le buveur d'un air lugubre.
- Pourquoi bois-tu? lui demanda le petit prince.
- Pour oublier, répondit le buveur.
- Pour oublier quoi? s'enquit le petit prince qui

déjà le plaignait.
- Pour oublier que j'ai honte, avoua le buveur en

baissant la tête.
- Honte de quoi? s'informa le petit prince qui

désirait le secourir.
- Honte de boire! acheva le buveur qui s'enferma

définitivement dans le silence.
- Et le petit prince s'en flet, perplexe.

St Exupéry, Le petit prince

Es gibt viel zu tun, fassen wir es an! Damit niemand
mehr versuchen muß, im Teufelskreis der Sucht zu
vergessen.

Thérèse Michaelis

Es bedarf
vieler
Fähigkeiten,
das Leben in
einer so
komplexen,
widersprüch-
lichen und
leistungs-
fordernden
Gesellschaft
zu meistern.
Man benötigt
mehr als Geld
und
materiellen
Wohlstand.
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Strafvollzug
Im Dossier der "forum"-Ausgabe von Oktober 1992
wurden einige Aspekte des Strafvollzugs in Luxem-
burg beleuchtet: Isolationshaft, Arbeit und Lohn,
Mütter, Minderjährige im Gefängnis, Erweiterung
des Centre pénitentiaire de Luxembourg (CPL).

Grundlegendes hat sich bis heute nicht geändert. Die
Isolationshaft wird weiterhin und regelmäßig ange-
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wandt, die Löhne bleiben realitätsfern. Die Situation
von Müttern und Minderjährigen hat sich nicht ver-
bessert. Der Ausbau von Sehrassig hat sich verzögert
und wird frühestens 1997 bezugsfertig sein.

Im Jahresbericht 90 schrieb der Delegierte des Gene-
ralstaatsanwalts bereits: "Déjà à ce jour les deux pri-
sons affichent complet." Als Provisorium sollen nun
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